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Amos 8,4-7; Lk, 16,1-13

Menschen verachten heißt Gott verachten

Albert Ebner

Wer Menschen verachtet, verachtet letztendlich Gott in seiner Schöpfung. Das klingt vielleicht drastisch, ist aber deutliche Botschaft alttestamentlicher  Propheten- wie bei Amos in der heutigen Lesung oder wie bei Jesus im Gleichnis des Evangeliums.

Dazu einige Impulse aus den biblischen Texten zum Bedenken.

· Gott ist für seine Schöpfung und für uns Menschen ein Gott des konkreten Lebens.
· Deshalb muss auch der Glaube in die konkrete Lebenswirklichkeit hinein gelebt werden. 

· Ein Glaube, der am konkreten Menschen und an der Schöpfung vorbeigeht, verfehlt Gott.

· Darum kann der Prophet Amos im 8. Jh. v. Chr., durch Gott von seiner Herde weg berufen, gar nicht anders, als am Heiligtum des Königs einen Skandal zu verursachen. Er redet von der damaligen Gegenwart und wird sehr konkret.

· Interessant ist, dass er Themen aufgreift, die nicht nur uralt sind, sondern hochmodern klingen; die brennend heiß wirken, allerdings auch überaus kompliziert sind: der Mensch, das Geld, religiöse und soziale Missstände von damals – und wohl auch unter geänderten Umständen von heute. 

· Amos wettert gegen das ungerechte Handeln in der damaligen Geschäftswelt; gegen eine Praxis, die Menschen verachtend und damit auch Gott verachtend ist. 

· Die Not der sozial Schwachen wird ausgenutzt; die Hilflosen und die Armen macht man abhängig, indem man ihre Schulden hoch verzinst  und sie so bewusst in der Schuldenfalle festhält.

· Neumondfest und Sabbat als Tage der Geschäftsruhe werden nur als Zeiten des Gewinnausfalls angesehen. 

· Gewichte werden gefälscht. 

· Die Qualität der Ware wird manipuliert, ja sogar mit dem Abfall wird Geschäft gemacht. 

· Man hat den Eindruck, die Inhalte und Methoden des ungerechten Handelns sind in den Grundzügen über die Jahrhunderte gleich geblieben. 
· Eigenartig ist, dass heute in einer Zeit der zusammenwachsenden Welt die wirtschaftlichen und sozialen Probleme zu- anstatt abnehmen.  
· Der Prophet Amos könnte uns dazu anhalten, dass wir unseren Lebensstil hinterfragen und, so gut es geht, ein gerechtes Handeln versuchen, 
· das in weltweiten Fragen der Abhängigkeit und Ungerechtigkeit zumindest einen bescheidenen Beitrag zur Veränderung ermöglicht; 
· das jedoch auf jeden Fall eine große Feinfühligkeit entwickelt, wo und wie wir unser Leben Gott und den Menschen entsprechend auszurichten haben.
· Es könnte uns z.B. zu denken geben: viele Produkte, die wir verwenden, sind mit Unrecht hergestellt, durch Kinderarbeit, mit „Hungerlöhnen“, durch Ausbeutung Armer. 
· Wir sehen zwar nicht immer durch, kennen zu wenig die Hintergründe; aber wir machen uns auch durch unsere Gedankenlosigkeit mitschuldig. 
· Eine gute, wenn auch nur kleine Möglichkeit wäre: in Weltläden Produkte kaufen, die aus dem fairen Handel stammen und einen gerechten Lohn garantieren.
· Eine weitere ganz konkrete Frage könnte uns beschäftigen: wie begegnen wir dem Konflikt zwischen dem notwendigen Geldverdienen und der notwendigen Pflege der Beziehungen zu den Menschen im Beruf, am Arbeitsplatz, in Ehe und Familie?
· Im Evangelium tritt nicht so sehr ein ungerechter Verwalter auf, sondern vielmehr ein „Verwalter der Ungerechtigkeit“. 
· Er wird von Jesus gelobt, weil er entschieden den richtigen Lebenswechsel einleitet. 
· Denn bisher hatte er das unrecht erworbene Gut seines Herrn verwaltet, mit überzogenen Zinsen. 
· Jetzt, da es ihm an den „Kragen“ geht, lässt er die ungerecht eingetriebenen Abgaben nach und schafft „Gerechtigkeit“.  Wie denn? 

· Der „Schuldenerlass" entspricht genau dem Anteil, der damals für Zins und Risikobeteiligung vorgesehen war - wegen des höheren Risikos betrug er beim Öl 100%, beim Weizen 25%.

· Wenn der Verwalter auf Zins und Risikobeteiligung verzichtet, dann verzichtet er genau auf den Gewinn, den er und sein Herr sonst eingesteckt hätten. Nach dem alttestamentlichen Gesetz war solches Zinsnehmen untersagt. 

· Aus dieser Perspektive übt der Verwalter die den Schuldnern zustehende „Gerechtigkeit". 

· Die „Ungerecht​igkeit" bestünde dagegen im Handeln des Herrn, des „reichen Mannes", der sein Geld auf diese (nach dem alttestamentlichen Gesetz) „ungerechte" Art und Weise angehäuft hat.

· Jesus stellt sich mit dieser Erzählung also auf die Seite jener, die „mühselig und beladen“ sind; die Hilfe brauchen, um sich selber helfen zu können; die damals beim Hören dieser Erzählung vielleicht genüsslich „auf den Stockzähnen gelacht“ haben.

· Das ist eine knisternde Botschaft im Blick auf hilfsbedürftige Menschen.

· Eine zweite aber ist nicht minder umwerfend. Sie heißt ungefähr so: seid so einfallsreich und wendig wie der Verwalter der Ungerechtigkeit, damit ihr selber ungerechtes Verhalten durchschaut und dann abbaut, vielleicht sogar aufgebt. 

· Nur durch einen derartigen „Seitenwechsel“, nur durch einen solch fantasievollen Einsatz  habt ihr die Möglichkeit, in das Reich jenes Gottes zu gelangen, der den Menschen liebend nahe bleibt.

· Und dieses sein Reich des Lebens beginnt hier in dieser Welt, in der Alltäglichkeit,

· Werdet also Spezialisten für den Weg in das Leben, das euch in Seiner Gemeinschaft aufblitzt.

